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806 DIE BERNER WOCHE

Ein Berner reist nach Bio Je Janeiro
jPetropoh's, den 25. April 1942.

Endlich, nach etwa halbjährigen Bemühungen, sind wir
so weit, abreisen zu können, die Schiffsplätze sind belegt
und die verschiedenen Durchreisevisas beisammen. Es ist
der 4. April 1941. Am Morgen früh werden im Reisebureau
noch die letzten Instruktionen entgegengenommen, Geld
eingewechselt und die Fahrkarten in Empfang genommen;
dann geht's nach dem Bahnhof, wo sich bereits eine Anzahl
Verwandte und Bekannte zum letzten Lebewohl ein-
gefunden haben. Punkt 9 Uhr 32 fährt der Zug nach Genf,
wo wir um 11 Uhr 48 ankommen. Hier werden im Bureau
der Fima I. Véron, Grauer & Co. Gepäckschein und die
Schlüssel des grossen Gepäcks in Empfang genommen,
welches bereits am Tag zuvor von hier nach der spanischen
Grenze spediert wurde. Die Gepäckabfertigung am
Schweizerzoll geht ziemlich rasch, und um 15 Uhr 30 ver-
lassen wir Genf, Richtung Annemasse. Dafür dauert die
Geschichte in Annemasse ziemlich lange. Der verschärften
französischen Devisenvorschriften wegen muss ich mich
sogar einer Leibesvisitation unterziehen. Es beginnt zu
regnen und etwa um 18 Uhr geht es weiter. Wir fahren
2. Klasse, aber die Wagen sind alle stark überfüllt. In
Chambéry gibt es von 21—22 Uhr einen Aufenthalt und
ein Nachtessen im Bahnhofbuffet. Menu: Suppe, Rührei
mit Spinat und Toast, dazu je eine Flasche Wein und
Mineralwasser. Preis: 55 französische Franken. In Valance
müssen wir umsteigen, aber die 2. Klasse ist derart über-
füllt, dass wir bis Avignon stehen müssen. Am Samstag-

Strassenbild aus Lissabon

morgen um 3 Uhr 15 steigen wir in Avignon um und fahren
1. Klasse weiter. In Nîmes haben wir Aufenthalt von
4 Uhr 45 bis 7 Uhr 30. Es ist kalt und regnerisch. Der
Wartsaal 1. Klasse ist ganz überfüllt, dazu herrscht eine
grosse Unordnung; Papierabfälle und dergleichen liegen
massenhaft umher. In einer Ecke sitzt eine Frau auf
ihrem Kleiderbündel, ein kleines Kind im Arm, in einer
anderen Ecke schläft eine Gruppe Soldaten, in ihre Mäntel
gehüllt, auf dem Zementboden. D® Wartsaal 3. Klasse bietet
dasselbe Bild, der einzige Unterschied scheint darin zu be-
stehen, dass man im Wartsaal 3. Klasse auf den Boden
spucken darf und im Wartsaal 1. Klasse nicht. Um 6 Uhr
begeben wir uns ins Buffet, aber ausser einer undefinier-
baren Brühe, die Kaffee genannt wird, ist nichts erhältlich,
und durch die Decke fliesst das Regenwasser ins Lokal.
Um 10 Uhr 15 sind wir in Narbonne. Im Buffet ist nichts
Essbares zu erhalten; auch im gegenüberliegenden Hotel
Terminus gibt es vor 12 Uhr nichts. Um 11 Uhr 27 fährt

unser Zug und wir sind deshalb gezwungen, das Mittag
essen aus unserer Provianttasche zu halten. Es geht zunTeil ganz dicht dem Meer entlang. Wir passieren ein grosses

Ueberschwemmungsgebiet, ganze Brücken sind weggerissen
teilweise sind die Geleise nur provisorisch gelegt und überali

wird noch gearbeitet. Um l4 Uhr 30 sind wir in Serbère
Die französische Pass- und Zollabfertigung geht rasch und

um 15 Uhr 45 geht's weiter nach der spanischen Zollstation
Port-Bou, wo wir um 16 Uhr eintreffen. In der Gepäckhalle
liegt ein ganzer Stapel Reisegepäck, von all den Reisenden
welches zum grössten Teil schon tags zuvor bis hieher

spediert wurde. Hier dauert nun die Geschichte eine Zeit-

lang, bei der gründlichen spanischen Gepäckkontrolle. Vom

grössten Koffer bis zur kleinsten Tasche wird alles von

oben bis unten durchwühlt. Dazu ausserordentlich scharfe

Devisenkontrolle, der kleinste Geldbetrag muss angegeben
werden. Alles, was man in fremder Währung bei sich trägt:
Dollar, Schecks usw., wird auf einem Deklarationsformular
eingetragen. In jeder Bank in Spanien, bei der man Geld

wechselt, muss man den betreffenden Betrag auf diesem

Formular eintragen lassen, und bei der Ausreise muss diese

Rechnung mit dem Betrag, den man bei sich trägt, genau

übereinstimmen, wenn man nicht Schwierigkeiten haben

will. Ueberdies werden beim Grenzübertritt nicht mehr als

100 spanische Peseten wieder eingewechselt; hat man mehr,

so muss man es verlieren. Da heisst es also immer ein

wenig rechnen auf der Reise durch Spanien, und dies

Rechnen ist um so schwerer, da man nicht einmal weiss,

wieviele Tage man sich in Spanien aufhält, bei diesen

schwierigen spanischen Reiseverhältnissen. Ich für meinen

Teil mache die Sache einfach, in jeder Stadt, in der wir

uns aufhalten, wechsle ich nur immer den Betrag ein, den

ich gerade brauche. Um 19 Uhr können wir endlich die

Zollstation verlassen. Vom Agenten der Compagnie ter-
nationale des Wagons-Lits Cook werden uns Fahrkarten

und Gepäckschein bis Barcelona ausgehändigt und das

Hotel Commerce zum Uebernachten angewiesen. Port-Bou

bietet einen furchtbaren Anblick, mindestens das halbe

Dorf liegt noch in Trümmern vom Bürgerkrieg her. Auch

das Hotel Commerce ist erst zur Hälfte wieder aufgebaut.

Für die hiesigen Verhältnisse ist das Essen noch recht gut,

nur fehlt das Brot. An Stelle des Brotes gibt es überall

in Spanien nur so kleine, runde und steinharte Maisbrötchen,

auch in den grössten Hotels in Barcelona und Madrid.

Am Sonntag, den 6. April, um 4 Uhr 20 fährt der Zug

nach Barcelona, wo wir um 9 Uhr 30 ankommen. Im Hote

Oriente steigen wir ab und begeben uns dann auf die

Agentur der Wagons-Lits Cook zur Inempfangnahme der

Platz- und Fahrkarten und Weiterspedition des Gepäc s

nach Madrid. Wir haben Glück, denn wir erhalten Platz

karten schon für Montag, den 7. April, obschon unsere

Plätze erst für Dienstag, den 8. April, vorausbestellt sin^

Denn in Spanien kann man nicht einfach eine Fahrbare

kaufen und dann in den nächsten Zug einsteigen, wie

der Schweiz. Da müssen die Plätze vorausbestellt wer ei,

und in der Reihenfolge der einlaufenden Vorbeste ung

werden die Platzkarten ausgestellt, man kann unter
^ständen oft tagelang in einer spanischen Stadt warten,

man weiter kommt. Unsere Plätze wurden schon am •

von Bern aus telegraphisch bestellt., Wir haben o

nicht viel Zeit zu verlieren, da unser Dampfer) m

Pinto, am 13. April in Lissabon abfährt. Nach dem^

essen machen wir einen kleinen Rundgang dure ^
Stadt- und Hafenviertel. Auch hier sieht man noc

die Spuren des Bürgerkrieges, hauptsächlich If. ^^ern,
viertel. Ganze Häuserfronten liegen noch in
und im Hafen werden 4 der ehemals schönsten un g*

Transatlantikdampfer abgetakelt, die im Bürger
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Werner reist nacli ^iv cle Janeiro
petropob», den 25. ^Ipril 1942.

Kndlivb, nacb etwa bslbjâbrigen IZemübungen, sind wir
so weit, abreisen 20 können, die LcbikksplâtZie sind belegt
und die verscbiedenen durcbreisevisss beisammen. II» ist
der 4. ^Ipril 1941. ^Iin Morgen krüb werden im Ileiseburesu
nocb die letzten Instruktionen entgegengenommen, delà
eingewecbselt und die psbrkarten in Kmpkang genommen;
dann gebt's naeli dem llsbnbok, wo sieb bereits eine ^nxabl
Verwandte und öeksnnte xum letzten Lebewobl ein-
gekunden bsben. Punkt 9 llbr 32 käbrt der Xug nacb denk,
wo wir um 11 llbr 48 Ankommen. Hier werden im Iluresu
der pima I. Vêron, drsuer ^ do. Oepäckscbein und die
Lcblüssel des grossen Oepäcks in Kmpkang genommen,
welcbes bereits am Pag xuvor von bier nacb der spaniseben
drenxe spediert wurde. die Oepäcksbkertigung sm
LcbweÌ2er2oII gebt ?iemlicb rascb, und um 15 llbr 39 ver-
lassen wir denk, klicbtung ànemasse. dskür dauert die
Oescbicbte in ^lnnemasse xiemlieb lange, der verscbärkten
kran-iösiseKen Oevisenvorscbrikten wegen muss icb micb
sogar einer Leibesvisitation unter^ieben. Ks beginnt Tu
regnen und etwa um 18 llbr gebt es weiter. Wir kabren
2. Klasse, aber die Wagen sind alle stark überküllt. In
dbsmbêrx gibt es von 21—22 llbr einen ^ukentbalt und
ein l^acbtessen im dabnbokbukket. Menu. Luppe, llübrei
mit 8pin»t und Ivast, ds^u je eine Klascbe Wein und
Mineralwasser, preis: 55 kransösiscbe Pranken. In Valance
müssen wir umsteigen, aber die 2. Klasse ist derart über-
küllt, dass wir bis Avignon steben müssen. ^4m 8smstsg-

Ztrassenbilü au; I-issabon

morgen um 3 llbr 15 steigen wir in Avignon um und kabren
1. Klasse weiter. In luîmes bsben wir ^ukentbslt von
4 11br 45 bis 7 11br 39. ps ist kalt und regneriscb. der
WartsasI 1. Klasse ist ganz- überküllt, dsxu berrsebt eine
grosse Unordnung; papierabkälle und derglvieben liegen
msssenbskt umber. In einer Kcke sit-t eine prau suk
ibrem Kleiderbündel, ein kleines Kind im Wm, in einer
anderen Kcke scbläkt eine druppe Loldsten, in ibre Mäntel
gebüllt, auk dem Xementboden. der Wartsssl 3. Klasse bietet
dasselbe dild, der einzige llntersebied svbeint darin xu be-
steben, dass man im WartsasI 3. Klasse auk den doden
spucken dark und im WartsasI 1. Klasse niebt. 11m 6 llbr
begeben wir uns ins IZukket, aber ausser einer undekinier-
baren drübe, die Kskkee genannt wird, ist nicbts erbältlicb,
und durcb die decke kliesst das degenwasser ins Lokal.
11m 19 llbr 15 sind wir in plarbonne. Im dukket ist nicbts
Kssbares ?u erbalten; sucb im gegenüberliegenden Hotel
Perminus gibt es vor 12 llbr nicbts. 11m 11 llbr 27 käbrt

unser Xug und wir sind desbalb gezwungen, das
essen aus unserer provianttsscbc ^u bslten. Ks
peil gan? dicbt dem Meer entlang. Wir passieren ein
lleberscbwemmungsgebiet, gsn-e drücken sind weggeriss^
teilweise sind die Oeleise nur provisoriscb gelegt und üb«zjj
wird nocb gearbeitet. 11m 14 llbr 39 sind wir in 8erlà
die krsn^ösiscbe pass- und Aollsbkertigung gebt rsseb
um 15 llbr 45 gebt's weiter nacb der spaniseben ^ollst'gtim

port-dou, wo wir um 16 llbr eintrekken. In der Lepär»l>z^
liegt ein ganser Stapel deisegepäck, von all den deisenàn
welcbes sum grössten peil scbon tags suvor bis Iiiàei
spediert wurde, klier dauert nun die Oescbicbte eine
lang, bei der gründlicben spaniseben Gepäckkontrolle. Vom

grössten Kokker bis sür kleinsten lasebe wird alles vm
oben bis unten durcbwüblt. dasu »usserordentlieb selisck

devisenkontrolle, der kleinste (leidbetrag muss snge^àii
werden, allies, was man in kremder Wäbrung bei sieb trügt:
dollar, Lckecks usw., wird suk einem deklsrationskormà
eingetragen. In jeder dank in Spanien, bei der man 9M
wecbselt, muss man den betrekkenden detrag suk diesem

pormular eintragen lassen, und bei der Ausreise muss diese

decbnung mit dem detrag, den man bei sieb trägt, geasu

übereinstimmen, wenn man nicbt Lcbwicrigkeiteu bade»

will. Ilcberdies werden beim Orenxübertritt nicbt mekr g>s

199 spaniscbe Peseten wieder eingewecbselt; bat man melir,

so muss man es verlieren, da beisst es also immer ein

wenig reebnen auk der deise durcb Lpanien, und dies

decbnen ist um so scbwerer, da man nicbt einmal veiss,

wieviele läge man sieb in Lpanien sukbält, bei diesen

scbwierigen spaniseben deiseverbältnissen. leb kür meinen

peil maebe die 8scbe einkscb, in jeder 8tadt, in der »ir

uns sukbslten, weebsle icb nur immer den detrax ein, den

icb gerade brauebe. 11m 19 llbr können wir endlieb die

Xollstation verlassen. Vom Agenten der Lompsgnie là
nationale des Wagons-Lits Look werden uns ?»bàrten
und Lepäcksckein bis dareelona ausgebändigt und dns

Ilotel Lommerce ?ium llebernaebten angewiesen. ?ort öon

bistet einen kurcbtbsren Anblick, mindestens das bnlke

dork liegt nocb in prümmern vom dürgerkrieg ber. àà
das Ilotel Lommerce ist erst xur Ilälkte wieder aukgàut.

pür die bissigen Verbältnisse ist das pssen noeb recbt gut,

nur keblt das drot. ^1n Ltelle des drotes gibt es übers»

in Lpanien nur so kleine, runde und steinbarte Msisbrötclien,

aucb in den grössten Hotels in dareelona und Nsdrm

V^m Lonntag, den 6. ^pril, um 4 llbr 29 käbrt der 7ug

nacb dareelona, wo wir um 9 llbr 39 ankommen. Im bote

Oriente steigen wir ab und begeben uns dann suk die

Agentur der Wagons-dits Look ?ur lnempkangnabme da

plat?- und pabrkarten und Weiterspedition des Lepsr e

nacb Madrid. Wir bsben Olück, denn wir erbalten > »>!?.

Karten scbon kür Montag, den 7. rVpril, obsebon unsere

er8î kür Dieiìsîs^, üen 8. ^pril, vorau^destâ sm

denn in Lpanien kann man nicbt einkscb eine bsbr sr °

kauken und dann in den näcbsten /.ug einsteigen, wo

der Lcbwei?. da müssen die Plätze vorausbestellt ^er e>^

und in der deibenkolge der einlaukenden Vorbeste ung

werden die Platzkarten ausgestellt, man kann unter
^

ständen vkt tagelang in einer spaniseben Ltsdt ^^rten,

man weiter kommt. Unsere Plätze wurden scbon am -

von Lern aus telegrapbiscb bestellt.. Wir bsben o

^nicbt viel Aeit xu verlieren, da unser dampker,

pinto, am 13. Vpril in Lissabon abkälirt. Kacb dem

essen mscben wir einen kleinen llundgang dure

Ltadt- und llakenviertel. Vucb bier siebt man noe
^

die Lpuren des dürgerkrieges, bauptsäcbbcb
viertel. Oanzre lläuserkronten liegen nocb m
und im Ilsken werden 4 der ebemals scbönsten un ^
1"ran8aànìilc<1ainpker clie im Lür^er
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I
jtjrt und ausgebrannt sind. Es ist ziemlich warm, wir
suchen ein Restaurant auf, bestellen ein Bier, aber so etwas
scheint es in Spanien gegenwärtig auch nicht zu geben,

i trotzdem vor fast jedem Restaurant ein Aushängeschild mit
jer Aufschrift „Cerveyaria" prangt. In fast allen Strassen
jird kräftig gebettelt. Die Nacht verläuft sehr unruhig,
jer Verkehrslärm dauert bis zum frühen Morgen. Punkt

: j Uhr 25 am Montagmorgen fährt der Zug nach Madrid,
jj geht der Mittelmeerküste entlang, die Fahrt ist sehr
schön und interessant. Nach etwa 2 Stunden geht's in

| jue Berglandschaft hinein und überall an den Berghängen
j sieht man Rebberge. Die Landschaft wird wilder, die Berge

sind zerklüftet, der Zug windet sich durch eine Schlucht
empor, und nach ungefähr einer Stunde erreichen wir eine
ausgedehnte Hochebene. Nun geht's stundenlang durch
ie reinste Einöde. Der Boden besteht zur Hauptsache aus
feinem Grus, Gesteinsschutt, bewachsen mit einem ganz
kümmerlichen Graswuchs. Fern am Horizont sieht man
die schwachen Umrisse eines Höhenzuges. Später wird die
Landschaft wieder etwas belebter, die Ortschaften werden
läufiger, zerstörte Häuser und Kirchen sind keine Selten-

j leit. Etwa um 16 Uhr hält der Zug in Zaragoza, und wird
j sofort von zahlreichem Bettelvolk umschwärmt. Ab Zara-
; goza wird die Fahrt wieder etwas interessanter. Mit spär-
| Schern Wald bewachsene Höhenzüge wechseln mit Fels-

kegeln aller Formen, dunkelgelbe, rotbraune und graue
Farbtöne herrschen vor. Es wird langsam dunkel, und um
S Uhr treffen wir todmüde und russgeschwärzt in Madrid
ein. Der Hotelcar bringt uns ins Hotel National. Am
Dienstagmorgen suchen wir vorerst die Agentur der Wagons-

i Lits Cook auf, dann das Bureau der spanischen Bahn-
pellsehaft. Wir haben wieder mal Glück; es werden uns,
lach nochmaliger Vorsprache, am Nachmittag, noch für
denselben Tag Platzkarten zur Verfügung gestellt. In
Madrid herrscht Typhus. Auch hier wird überall an zer-
iossenen Häuserfronten repariert.

Eine grosse Zahl von Geschäftshäusern sind wegen
Warenmangel geschlossen. Es ist wirklich ein armes
Spanien. Um in das vom Bürgerkrieg sehr hart mit-
genommene Universitätsviertel zu fahren, reicht unsere Zeit
«Jer nicht, da wir um 23 Uhr gleichen Tags ja schon wieder
witer reisen. Um 20 Uhr erwartet uns der Beamte der
Hagons-Lits Cook am Bahnhof zur Zollrevision. Diesem
Hann drücke ich einen 20-Pesetenschein und eine Schachtel
Schweizer-Zigaretten in die Hand, und die Geschichte geht

von selbst. Einen einzigen Koffer muss ich öffnen
®d in 5 Minuten ist die ganze Angelegenheit vorbei. Hier
treffen wir mit einigen Schweizern zusammen, in deren
Gesellschaft wir bis Lissabon fahren. Man schläft und
faucht abwechslungsweise ein wenig, und am Mittwoch-

Schweizerdampfer in der-Bucht von Lissabon

Handelnde und bettelnde Neger in der Bucht von S. Vincente

morgen um 7 Uhr hält der Zug in Valencia-Alcantara, dem
spanischen Grenzbahnhof. Die Grenzpolizei hat alle Hände
voll zu tun, um das Bettelvolk vom Bahnsteig fernzuhalten.
Wenn die Polizisten die letzten Leute von einem Ende
des Bahnsteiges verjagt haben, so tauchen die ersten am
anderen Ende schon wieder auf. Hier bettelt wirklich alles :

Menschen, Hunde und Katzen. Die Zollrevision geht ver-
hältnismässig rasch und wenn etwas nicht recht klappen
will, so hilft man einfach mit einigen Zigaretten oder
Schweizerstumpen nach, die zu diesem Zweck extra mit-
genommen wurden, denn diese Artikel sind-in Spanien
äusserst rar. Auch hier müssen wir uns wieder einer ausser-
ordentlich scharfen Devisenkontrolle und Leibesvisitation
unterziehen. Nachdem noch das Gepäck bis Lissabon auf-
gegeben ist, geht es um 10 Uhr 30 weiter nach dem portu-
giesischen Grenzbahnhof. Die protugiesischen Zollbeamten
sind sehr liebenswürdige und zuvorkommende Leute, und
zur Erleichterung für die Reisenden nehmen sie die Revision
des Handgepäckes gleich im Bahnwagen vor. Auch die
lästige Devisenkontrolle ist hier zu Ende. Erst wird am
Bahnhof Geld eingewechselt, dann bestürmen wir den
Speisewagen. Hier erhält man wieder, was das Herz be-
gehrt, denn Portugal lebt ja noch im Ueberfluss. Die Reise
durch die portugiesische Landschaft ist sehr ähnlich einer
Fahrt durch's schweizerische Mittelland. Ueberall sind noch
die Spuren der schweren Stürme sichtbar, die im Februar
dieses Jahres über dieses Land hinweggingen. Um 16 Uhr
fährt der Zug im Bahnhof Rossio in Lissabon ein. Beim
Aussteigen werden wir gleich von einer Anzahl Hotelboys
bestürmt. Die Zimmernot muss also nicht mehr so gross
sein wie im vergangenen Herbst. Wir begeben uns mit
noch zwei Schweizern vorerst ins Hotel Francfort, an der
Praça Rossio. Am Donnerstagmorgen suchen wir unseren
Agenten auf, um die Schiffskarten in Empfang zu nehmen.
Dieser macht uns die Mitteilung, dass sich die Serpa Pinto
noch auf der Fahrt nach New York befinde, und erst am
23. April nach Rio de Janeiro auslaufen werde. Wir haben
also noch volle 14 Tage Zeit, und hätten die Osterfeiertage
demnach noch ruhig in der Schweiz verbringen können.
Da uns ein 14tägiger Aufenthalt im Hotel Francfort zu
teuer ist, suchen wir uns eine billigere Pension. Am Nach-
mittag ziehen wir denn um, nach der Pensao Aortina an
der Rua Luciano Cordeiro ; hier bezahlen wir für 2 Personen
im Tag 40 Escudos, das sind ungefähr 7 Schweizerfranken,
und leben einfach und gut. Am Karfreitagmorgen, den
11. April, holen wir unser Gepäck an der Zollstation ab,
und lassen es nach unserer Pension bringen, da wir für
einen 14tägigen Aufenthalt noch etwas an Kleidern und
Wäsche benötigen, und auch für die Seereise noch etwas
umpacken wollen. Auch hier wird uns jedes Gepäckstück
geöffnet. (Schluss folgt)
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M uml ausgebrannt sind. k8 ist 2lemlieb warm, wir
jiiâell ein Lestaurant suk, bestellen ein Lier, »der so etwas
^mt es in Spanien gegenwärtig sueb niebt 2u geben,
Wtîàew vor ksst jedem Lestaurant ein àsbàngesebild mit
à áuksârilt „Lsrve^sria" prangt. In ksst allen Strassen
M Iiräktig gekettelt. Oie Nsebt verlâukt selir unrubig,
à Verkebrslârm <lauert dis 2um krülien Normen. Punkt
z Ar 25 sin Montagmorgen kâbrt 6er Zug naeli Madrid.
^ Aedt der Mittelmeerküste entlang, die Labrt ist selir
îàôv und interessant. Nseb etwa 2 Stunclen gebt's in

I ,« Lerglsndsebskt liinein un<I überall an clen Lergbângen
j jiàt msn Lebderge. Oie Landsebskt wird wilder, die Bergs

giâ ^erklüktet, der Zug windet sieb durcb eine Svbluebt
mpvr, und nsob ungekäbr einer Stande erreieben wir eine
U^eàbnte Llovbebene. Nun gebt's stundenlang dureb
à minste Linöde. Oer Loden bestebt 2ur Lauptsaebe aus
kiiiem Lrus, Lesteinssebutt, bewaebsen init einein gan?.
iiiwmerliobsn Oraswuebs. Lern sin Horizont siebt man
à sàsoben Umrisse eines Löbensuges. Spater wird die
l.ziiààdt wieder etwas belebter, die Ortsebskten werden
Imkiger, verstörte Häuser und Kireben sind keine Selten-
Kit. btws um 16 IIbr bait der Zug in Zaragoza, und wird
àt von xablreiebem Lettelvolk umsebwärmt. 4b Zara-
W» ivird die Labrt wieder etwas interessanter. Mit spar-
lckem Wald bewsebsene Löbenxüge weebseln mit Lels-
kxelll slier Lormen, dunkelgelbe, rotbraune und graue
krktöne berrseben vor. Ls wird langsam dunkel, und um
ö Ldr trellvn wir todmüde und russgvsvbwärxt in Madrid
à. Der Lotelesr bringt uns ins Hotel National. 4m
öieiistsgmorgen sueben wir vorerst die Agentur der Wagons-
Uts Look suk, dann das Luresu der spaniseben Labn-
Pelbekskt. Wir bsben wieder mal tllüek; es werden uns,
«I> noobmsliger Vvrsprsebe, am Naebmittsg, noeb lür
àsâen Lag Platzkarten nur Vertügung gestellt. In
ìàând berrsebt L^pbus. 4^ueb bier wird überall an ?er-
liossenen Läuserkronten repariert.

Line grosse /.ab! von Oesebäktsbäusern sind wegen
isrenmangel geseblossen. Ls ist wirklieb ein armes
Mien, pirn in das vom Bürgerkrieg sebr bsrt mit-
Kommene Ilniversitätsviertel 2u tabren, reiobt unsere Zeit
àr niebt, da wir um 23 IIbr gleieben Lags ja sebon wieder
«ter reisen. lim 26 Ilbr erwartet uns der Beamte der
ilsMlls-bits Look am Lsbnbok xur Zollrevision. Oiesem
ànn drücke ieb einen 26-pesetensebein und eine Sebaebtel
Ävei?er-Ägsretten in die Land, und die Oesebiebte gebt

von selbst. Linen einzigen Koller muss ieb ölknen
« d in 5 Minuten ist die garnie 4ngelsgenbeit vorbei. Hier
à!kev ivir mit einigen Sebwvixern Zusammen, in deren

àelislt wir bis Lissabon lsbren. Man sebläkt und
ksuelt sbwecbslungsweise ein wenig, und am Mittwoeb-

^Ilvsirerilampser in «ier. backt von l-ksobon

l-lonijeln<te unll bettelnde kieger in «ter bockt von 8. Vincente

morgen um 7 llbr bslt der Zug in Valeneia-4Ieantsrs, dem
spaniseben Lren^bsbnbok. Oie Orenxpoli^si bat alle Lande
voll 2U tun, um das Lettelvolk vom Lsbnsteig kernxubalten.
Wenn die Polizisten die letzten Leute von einem Lnde
des Lsbnsteiges verjagt baben, so tsueben die ersten am
anderen Lnde sebon wieder aul. Hier bettelt wirklieb alles:
Menseben, Hunde und Kstxen. Oie Zollrevision gebt ver-
baltnismsssig rsseb und wenn etwas niebt reebt klappen
will, so billt man einlaeb mit einigen Zigaretten oder
8vbweÌ2erstumpen nseb, die 2U diesem /weck extra mit-
genommen wurden, denn diese Artikel sind in Spanien
äusserst rar. 4ueb bier müssen wir uns wieder einer ausser-
ordentlieb sebarken Oevisenkontrolle und Leibesvisitation
unterxieben. Naebdem noeb das Lepäek bis Lissabon suk-
gegeben ist, gebt es um 16 llbr 36 weiter nseb dem portu-
giesisebvn Oren^bsbnbok. Oie protugiesiseben Zollbeamten
sind sebr liebenswürdige und Zuvorkommende Leute, und
xur Lrleiebterung kür die Leisenden nebmen sie die Levision
des Handgepäckes gleieb im Labnwsgen vor. 4ueb die
lästige Oevisenkontrolle ist bier xu Lnde. Lrst wird am
Labnbol (leid eingeweebselt, dann bestürmen wir den
Lpeisewsgen. Hier erbält man wieder, was das Her? de-
gebrt, denn Portugal lebt ja noeb im Ileberkluss. Oie Leise
dureb die portugiesisebe Lsndsebakt ist sebr äbnlieb einer
Labrt dureb's sebwei^erisebe Mittelland. Oeberall sind noeb
die 8puren der sebweren 8türme siebtbsr, die im Lebrusr
dieses .labres über dieses Land binweggingen. Ilm 16 llbr
läbrt der Zug im Lsbnbok Lossio in Lissabon ein. Leim
4ussteigen werden wir gleieb von einer 4n2sbl Hotelboys
bestürmt. Oie Zimmernot muss also niebt mobr so gross
sein wie im vergangenen Herbst. Wir begeben uns mit
noeb 2wei 8ebweÌ2ern vorerst ins Hotel Lranekort, an der
praya Lossio. 4m Oonnerstsgmorgen sueben wir unseren
Agenten auk, um die 8cbikksksrten in Lmpkang ?u nebmen.
Oieser msebt uns die Mitteilung, dass sieb die 8erpa pinto
noeb auk der Labrt nseb New Vork bekinde, und erst am
23. 4pril nseb Lio de laneiro suslsuken werde. Wir baben
also noeb volle 14 Lage Zeit, und bätten die Osterkeiertsge
demnseb noeb rubig in der 3ebwvÌ2 verbringen können.
Oa uns ein 14tägiger 4ukentbalt im Hotel Lranekort ?u
teuer ist, sueben wir uns eine billigere Pension, 4m Naeb-

mittag sieben wir denn um, naeb der pensao Cortina an
der Lus Lueiano Lordeiro; bier bewalden wir kür 2 Personen
im Lag 46 Lseudos, das sind ungekäbr 7 8ebweÌ2erkrsnken,
und leben einkseb und gut. 4m Karkreitagmorgen, den
11. ^4pril, bolen wir unser (lepäek an der Zollstation ab,
und lassen es nseb unserer Pension bringen, da wir kür
einen 14tâgigen àkentbalt noeb etwas an Kleidern und
Wäsebe benötigen, und auvb kür die 8esreise noeb etwas
umpacken wollen, ilueb bier wird uns jedes Oepäekstüek
geökknet. (SoUiis» kolgt)
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